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Gute

Rechnerinnen
Fünf Studentinnen

technisch-mathematischer Fächer

an der E.T. H. in Zürich

Photos von Hans Staub

In unserem Zeitalter ist das Frauenstudium
an der Universität nichts Außerordentliches
mehr. Die ausgesprochen mathematisch
begabten Frauen hingegen, die mit dem
Einsatz ihrer ganzen Persönlichkeit ihre
technische oder mathematische Laufbahn
an der Eidgenössischen Technischen Hoch-
schule beginnen und diesen Weg weiter
gehen wollen, sind selten. Und es ist gut
so ; denn wenn die Frau schon den Vorstoß
in dieses Berufsgebiet des Mannes wagt, soll
sie auch von großem Ernst für ihre Arbeit
beseelt sein und darin etwas Ganzes leisten.

G. B.

/Iprér auotr congatr droit de cité J /'i/niwr-
d£e, foici /ei jearzer ////er à /'arraat de /'£co/e
po/ytec/w/gae /éJéra/e. Loin de no«j /'idée
de roartre, /e cran, /'ent/?oariarme et /'énergie
de cei 5 jeaner /z//er iont c/?orer aJratra/Jer
gae nonzLre d'/zommei devraient /ear entier.

Gritli Schaad
stud, masch.-ing., war mit 18 Jahren im Besitze sämtlicher Brevets für das Segel-
fliegen und kam mit 19 Jahren an die UniversitätZürich, um Jurisprudenz zu studieren.
«Das Jahr an der Universität war für mich schrecklich, aber nicht verloren», erklärt
die Studentin, «denn in jener Zeit errang ich die Ueberzeugung, daß das Studium am
Polytechnikum für mich das Richtige sei. Letzten Herbst habe ich das erste Vordiplom
gemacht. Wenn ich am Poly fertig bin, will ich in einer Flugzeugfabrik Motorflugzeuge
konstruieren und nach meinen besten Kräften das schweizerische Flugwesen fördern.»
Gritli Schaad ist die einzige Frau ihrer Abteilung am Poly, die einzige Studentin unter
240 Maschineningenieuren. «Ich bin mit einigen von meinen Kommilitonen eine
Wette eingegangen. Die Studenten haben gewettet, daß ich in zwei Jahren längst
verheiratet sein und meine Studien nicht beenden werde. Die Wette geht um zwei
Flaschen Champagner. Diesen Herbst bekomme ich sie!» triumphiert die Studentin.

«De«* /»oafeZZZer Je c/mmpagae h d'ici Jeax aar Ze mariage n'a poZat Zaterrompa <uor
étaJer/» GrZtZZ Schaad a teaa /e pari ga'eZZe erî à /a ueZZZe de gagner. A /9 aar, tZta-
/aire de nombre«* brevet* de uoZ à uoZZe, cette jeaae /i//e entre en droit a Z'ZTaiferrZté
de ZarZcL A/aZr en /ait de goat der ZoZr, iZ n'y a gee ce/Zer de Za mécaaZgae gei Z'inté-
rerrent. Z7n an pZar tard, eZZe est parmi 240 candidat* ZagéaZearr-mécaaZcZear, Za reaZe

étediante, et a parré Z'an dernier roa premier «Pordip». «Ce gee ;e /erai aprèr/ £t
Zaea, j'entrerai Jaar ene /a&rZgae J'auZoar, je coartraZraZ de* motearr et m'empZoyerai
de mon mZeax à reruZr Z'afZatZoa rairre.» photo sugaenbUhi-Prisma

Elisabeth Sachs
cand. arch., in einem Weiler bei Wettingen geboren, ist Architektin mit Leib und
Seele. Auf dem Rütihof bei Baden half sie eifrig mitmauern und verfolgte den Bau
eines Hauses von den Grundmauern bis zum Dachstock. Während den ersten Semestern
erteilt sie Lateinstunden; mit diesem Geld geht sie nach dem vierten Semester auf eigene
Initiative nach Schweden, wo sie auf einem Architekturbureau vier Monate lang ernst-
hafteste Praxis treibt und dabei schwedisch lernt. Ihr Reisebuch ist voll von hin-
geworfenen Skizzen und Aquarellen. «Im ersten Semester sehen uns die Kommiii-
tonen abschätzig an, aber das verliert sich, wenn man sich durchsetzt. Es war ein
flottes Verhältnis in unserem Kurs und eine schöne, freie Zeit, während der ich man-
chen übermütigen Sprung getan habe.» Auf unsere Frage, ob sie trotz ihrem Beruf
zu heiraten gedenke, lächelt Fräulein Sachs. «Wenn es schon sein muß, dann wäre es
für mich das Idealste, einen Architekten zu heiraten.»

£ZZraZ>et/? Sac/;r, caaJ. arc/?. Qae ceZaZ gaZ a prétem/a gae Za jeaaerre actaeZZe maagaa/t
</'enfZ>oariarme troave ZcZ ra coa/arZoa. £ZZra/>et/> SacZ?r, rar an c/matZer uoZrZa Je ßaJea,
aZJe à Za conrtracfZorz J'aae maZroa Je Za cafe aa grenZer. A Z'£coZe poZytec/mZgae, e/Ze

paruZent à coté Je rer étaJer, à Joaaer Jer Zeçonr Je ZatZa, Joat Ze proJaZt ZaZ permettra
Je /aZre aa rtage ea SaeJe peaJaat gaatre moZr. £Z/e ert arc/atecte corpr et ame, eZZe

/aZt toat poar roa m'éîZer, et rZ jamaZr eZZe re marZe, ertZme gae reaZ J'aa arc^Zfecte ZaZ

uZeaJra Ze Z?on/>ear par/aZt.
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Heia von Tscharner
in Zürich, dipl. Ingenieur E. T. H. und
Architekt, Tochter des Kunstmalers

von Tscharner, bestand im Jahre
1933 das Staatsexamen als erste In-
genieurin der Schweiz. Ihre Yorfah-
ren mütterlicherseits waren fast aus-
schließlich Ingenieure gewesen. Seit
einem Jahre schafft sie selbständig:
Eisenbetonberechnungen, Experti-
sen, Umbauten. Sie hat besonders
Freude am Wasserbau und Straßen-
bau. Vom Plänezeichnen und von
Berechnungen weg geht sie mit Vor-
liebe auf den Bauplatz hinaus, wo
sie in Rock und Bluse und hohen
Schuhen erscheint und die Bau-
arbeiten leitet. «Ich glaube nicht,
daß es ein großer Unterschied
ist, ob ein Mann oder eine Frau
als Ingenieur auf dem Bauplatz
steht. Ich komme mit meinen männ-
liehen Kollegen, mit den Bauunter-
nehmern und mit den Arbeitern gut
aus. Trotzdem ist es sehr schwer,
sich durchzusetzen. Die Schwierig-
keit liegt aber nicht darin, daß ich
als Frau in diesem Beruf stehe. Es

ist eben immer schwer, sich im An-
fang durchzukämpfen, audi für den
Mann.»

F/e/d uon 7Tc^arner, z'ng. et dre/z.,

ett /d première femme gm en STzzite

obtint /e /zreuet d'ingénieur. £7/e gel-

gne td uze. On /d Zroziue ddnt ton
/zzzredzi etd^/zweizzt deuzt et expertztet,
étzidzdnî /e trdcé de router on de cd-
nd/ztdtzont on rnr /er c/zdntzert. «/e
ne crozt pozzzt, dzt-e//e, g«'z7 y d/t
nne tz grdnde dz^Fèrence entre zngé-

nzenr /zomme et zngénzenr femme,
/'entretient, gndnt d moi, /er mei/-
/enrr rdpportt duec mer co//ègner,
comme duec /er entrepreneur et /er
ont-'rzerr. Ce gnz ert dz//zcz/e, c'ert
d'drrioer, mdz'r cette dz'//zcn/fé ert
dnrrz grdnde ponr /er Pommer gne
ponr nonr.»

Elsa Bühler
cand. bau-ing., ist Zürcherin, aber in Bern aufgewachsen. «Mein Vater war Bauingenieur»,
erklärt die Studentin, «ich habe mich als Kind schon immer für diesen Beruf interessiert,
und an der Mathematik habe ich große Freude.» Frl. Bühler ist gegenwärtig im siebenten
Semester. Diesen Herbst wird sie das Staatsexamen machen und sich damit das Diplom als

Bauingenieurin erwerben. «Die Professoren und Studenten am Poly nehmen die Poly-
technikerinnen ernst. Ich bin die einzige Studentin in unserem Kurs. Im ernsthaften
Schaffen und Studieren denke ich oft überhaupt nicht mehr daran, daß ich ein Mädchen bin.»

£7td Z?«/z/er, cdnd. mg., /x//e c/'mgczzzezir, d tziiui /et trdcet pdterne//et. £7/e en ert d ton
7me remettre et prépdre ron dip/ome /znd/. «/'di /»ed« être /d rezz/e femme c/e /d diuitz'on, ce/d

ne me père gzière, je tzzit te//ement prite pdr mon trdfdi/ gzze je n'y penre même p/nr.»
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Silvia Billo
stud, math., ist die jüngste von vier
Geschwistern. Ihr Vater ist Kauf-
mann. «Rechnen war immer mein
Lieblingsfach und audi mein bestes
Fach gewesen. Als ich vier Jahre alt
war, nahm mich meine ältere
Schwester manchmal mit in die
Schule, wo ich in einer Ecke zuhören
durfte. Daheim malte ich dann auf
dem Stegentritt still für mich Zah-
len auf ein Papier, und ich kann mich
erinnern, daß ich dabei sehr glück-
lieh war. Ich will Mathematikleh-
rerin werden, das ist mein einziges
Berufsziel. Ein anderer findet
Freude an einem philosophischen
Problem, ich bin glücklich, wenn ich

meine Gleichung lösen kann, und
sie auf der weiten Welt nur s o ge-
löst sein kann und nicht anders.
Neben der Mathi bin ich eine be-

geisterte Freundin des Theaters. Es

hat unter den Studenten einige, die
mich nicht ernst nehmen; solche, die
überhaupt gegen das Frauenstudium
sind und sagen, wir sollten geschei-
ter kochen lernen! Trotzdem und
trotz meiner Freude an der Mathi
bin ich nicht überspannt. Ich würde
auch ganz gern heiraten, aber es

muß jemand sein, den ich bewun-
dern kann, der irgendein Plus hat,
zum Beispiel ein Boxer oder ein un-
gemein Hübscher!»

+ Si/uid ßz//o, tZnd. mdt/z.,
eut dèt /'dge /e p/dt tendre, /ci par-
tion det c/zz^Fret. Son père est com-
merçdnt, muh ce/d n'exp/zgzze pornf
comp/étement fette focutzozz. £7/e
n'd gzz'nrc />ztl ddnt /d uie: deuenir
pro/, de mdt/z... gzi'zzrz /zzzt/ £7/e

pente pdr/oit dzttti d« nzdrz'dge, mdit
détire gzze /'/zomme de td uze pottède
«ne tzzpêrzorztê tzzr d«Zr«i, gzz'z/ toit
Zzoxenr o« trèt /zed«. Ld /oz nzdt/zê-

zndtzgzze gzzi uezzt gzze dezzx potizi/t
donnent zzn rézzz/tdt négdti/, 5z7uzd
5z7/o ne tem/z/e poizzt /'duoir méditée
t«r /e p/dn jentznzentd/.
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